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Prolog: Der spinnt, der Autor

Es war für das Jahr 1975 keine ganz untypische Ansammlung 
von Weihnachtsgeschenken  – überwiegend. Ein Plastikhelm 
mit Hörnern und der etwas optimistischen Aufschrift »Wi-
ckie« plus Schwert. Ein Hörspiel; Robbi, Tobbi und das Fliewa­
tüüt war erst neulich im Fernsehen gelaufen. Und ein anderes 
Album, das für einen noch nicht Sechsjährigen wohl etwas 
verfrüht war. An die Comicsprache konnte man sich ja gewöh-
nen, aber mit Anmerkungen? Und einige Anspielungen waren 
definitiv für deutlich Ältere gedacht. Egal, ich würde meinem 
Vater den neuen Band zumindest leihen, wenn ich erst ent-
nervt aufgab  – und, falls Der Kampf der Häuptlinge doch das 
Richtige war, endlich Die Trabantenstadt wieder hergeben. So 
weit die Kalkulation.

Das Geschenk war gut gewählt, nur war ich für den Rest des 
Abends nicht mehr besonders ansprechbar – und die Sache zog 
ungeahnt weite Kreise. Mit dem Zahnputzbecher fing es an. 
Die Nachttischlampe bewies, dass es keine gute Idee war, eine 
heiße Glühbirne mit einem grauen Plastik-Hinkelstein zu 
ummanteln; nach ein, zwei Jahren konnte ich Splitter davon 
abbrechen. Mein erstes Kinoerlebnis überhaupt hieß Asterix 
erobert Rom, dicht vor der Leinwand und gleich neben den 


